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SJtan fpridjt bon ber üinbßeit aïg ber £ebeng-
Seit bot! ©türf unb Jrieben. Unb toenn bag aucf)
pft)dbotogifcf> nic^t gan3 sutrifft, fo f)at eg bocÇ

einen feßr realen üern. ©ag 3toeite Jaß^eßnt
beg üebeng ift nämlidj jene Ißeriobe beg SJlen-
fdjenlebeng, bie am toenigften burdj i?ranffjexten
bertoirrt ift. ©ag 3eigen bie ©tatiftifen aller
ficinber.

teuere amerifanifdje ©tatiftifen seigen aber
nodj ettoag ©enauereg: baß nämlicß bag elfte
Äebengjaßr jeneg ift, bag im ©urdjfdjnitt bon
fämtltdjen £ebengjaßren bie toenigften üranf-
ijeiten auftoeift. ©eßr Keine Einher erfranfen
befanntlicß ßäufig; bie ©äuglinggfterblidjfeit, fo
feßr fie 3urücfgegangen ift, bebeutet nacß trie bor
einen erljeblidjen 33rudjteil an ber ©efäßrbung
beg SJlenfdjenlebeng. Slber im 3toeiten Hebend-
faf>r3etjnt finb biefe Eigenheiten ber früßenilinb-
heit bollig gefdjtounben, — unb anbererfeitg
ßaben bie üranfßeiten beg fpäteren fiebengalterg
nod) nicht begonnen, ihren ©tnfluß fpüren 3U

taffen.
60 gering ift in ber Sat bie Sterblidjfeit im

elften fiebengjaßr, baß an erfter ©teile ber

üranfßeiten bie ©efäßrbung burcl) Unfälle fteljt,
— unb bodj fteßt bie S(n3nßl ber Unfälle hier
auf einem Siefpunft. Sor unb nacfj bem 3toeiten
Hebengjaßr treten Unfälle im töerßältnig 31t an-
beren ilranfßeiten ibeit 3urütf. 3n ber jüngften
Süterggruppe, 3toifdjen 1 unb 4 Jaßren, fteßen
©rippe unb fiungenent3Ünbung an erfter ©teile
ber finbtidjen Sterblidjfeit, bann fommen über-
tragbare llinberfranfßeiten unb erft an britter
Stelle Unfälle. SUImäßlidj rüden bann Unfälle
immer Inciter nadj born, big fie an bie erfte
©teile fommen.

©g ift babei immer nicht 311 bcrgeffen, baß an
ficf) im Sllter bon elf paßten audj bie Unfall-
häufigfeit feljr gering ift. S3ei ben elfjährigen
ünaben tuacßen nacl) ber ertoäßnten ©tatiftif Un-
fälle 28 i)3ro3ent ber Sterblidjfeit aug. ©in ©rit-
tel babon ift auf SRedjnung bon Slutounfällen 3U

feßen. Sin 3toeiter ©teile fteljt bie ©efäljrbung
butdj ©rtrinfen, an britter ©teile jall unb
©tui'3, bann fommen S3erleßungen burd) 'Jeuer-
loaffen. Slädjft ben Unfällen bebeutet bie S31inb-

barment3Ünbung eine 33ebroßung biefeg Hebend-
alterg bei Knaben, bann fommen <rjer3franfßei-
ten unb fiugenentgünbung. Übertragbare üinber-
franfßeiten hüben nur 4 ^)3ro3ent ber Sobegfätle,
tuberfulofe ettoa 3 i)3ro3ent.

©ie gefäßrbenben Uranfßeiten bei elfjährigen

SOfäbdjen laufen in ettoag anberer Steiljenfolge.
Sin erfter ©teile fteljen hier ^ersfranfheiten mit
12 i)3ro3ent ber ©efamtfterblidjfeit, an ßtueiter
©teile fommen Unfälle mit nur 11 l)3ro3ent, bas
bebeutet toeniger alg bie hälfte ber Unfälle bei
Knaben. Sin britter ©teile fommt audj hier fiun-
genentsünbung, barnadj S3Iinbbarment3Ünbung,
unb bann Suberfulofe mit 7 ißro3ent.

Sludj toenn man üranfßeiten betrachtet, bie

günftig auggeßen, ift im elften Hebengjaßr ein
Siefpunft ber üranfßeitgßäufigfeit Porßanben.
©ie allermeiften üranfßeiten beg üinbegalterg
— 3u jebem Seitpunft — neßmen ja gtürflicher-
toeife einen günftigen Verlauf, oßne baß toeitere
Jolgen 3urücfbleiben. ©ie ftatiftifdjen SIuf3eidj-
nungen 3eigen aber, baß bag elfte Hebengjaßr bei
Knaben unb SJläbdjen aud) in biefer hinfidjt am
meiften begünftigt ift.

©ine merftoürbige Satfacße ift eg, baß im all-
gemeinen Sftäbdjen erßeblidj toiberftanbgfäßiger
gegen üranfßeiten finb alg Knaben, ©ag be-
ginnt im Slugenblicf ber ©eburt unb bleibt bei
Jrauen big ing ßoße fiebengalter ßinein beutlidj.
SKäbdjen unb Jrauen finb — toenigfteng in ge-
funbßeitlidjer Söesießung — oßne jeben gtoeifef
bag ftärfere ©efcßtecßt, fo feßr biefe Jeftftellung
aud) einer bon früßer ßer übernommenen Slolfg-
tüeigßeit tbiberfprid)t.

Son ber ©eburt an ift bie toeiblidje ©terblidj-
feit geringer. Qu allen Reiten unb in allen fiän-
bern toerben meßr Knaben geboren alg SMbdjen:
auf je ßunbert SMbdjengeburten treffen im
©urdjfdjnitt je 106 ünabengeburten. Slber bie-
feg urfprünglicße Serßältnig änbert fid) rafdj.
©ie ßößere Sterblidjfeit ber männlid)en Steu-
geborenen, ber Knaben unb ber Jünglinge, bringt
eg 3utuege, baß in bem Hebeng3eitraum 3toifdjen
21 unb 26 Jaßren bereite ettoa gteidjbiel Sftän-
ner unb Jrauen Porßanben finb; babei ift bon ben

©inflüffen bon Urieg unb SlugVoanberungen ab-
gefeßen. Sludj toeiterßin bleibt bie Sterblidjfeit
ber Jrauen ftetg geringer, fo baß im Sïlter bon
90 Jaßren burdjfdjnittlicß 170 unb meßr Jrauen
auf 100 gleichaltrige SKänner treffen.

23ei faft allen üranfßeiten geßen bie SJläb-
djen unb Jrauen alg bie ftärferen unb trüber-
ftanbgfäßigeren ßerbor. ©ag gilt audj ba, too

nidjt ©djäben beg S3erufeg borliegen, 100311 man
beifpielgtoeife bie ftärfere Unfallggefäßrbung ber

ünaben im 11. Äebengjaßr, bon ber oben bie

Siebe toar, in getoiffem Sinne recßnen fonnte.
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Man spricht von der Kindheit als der Lebens-
zeit voll Glück und Frieden. Und wenn das auch
psychologisch nicht ganz zutrifft/ so hat es doch
einen sehr realen Kern, Das zweite Jahrzehnt
des Lebens ist nämlich jene Periode des Men-
schenlebens/ die am wenigsten durch Krankheiten
verwirrt ist. Das zeigen die Statistiken aller
Länder.

Neuere amerikanische Statistiken zeigen aber
noch etwas Genaueres: daß nämlich das elfte
Lebensjahr jenes ist/ das im Durchschnitt von
sämtlichen Lebensjahren die wenigsten Krank-
heilen aufweist. Sehr kleine Kinder erkranken
bekanntlich häufig) die Säuglingssterblichkeit, so

sehr sie zurückgegangen ist, bedeutet nach wie vor
einen erheblichen Bruchteil an der Gefährdung
des Menschenlebens. Aber im zweiten Lebens-
jahrzehnt sind diese Eigenheiten der frühen Kind-
heit völlig geschwunden, — und andererseits
haben die Krankheiten des späteren Lebensalters
noch nicht begonnen, ihren Einfluß spüren zu
lassen.

So gering ist in der Tat die Sterblichkeit im
elften Lebensjahr, daß an erster Stelle der

Krankheiten die Gefährdung durch Unfälle steht,
— und doch steht die Anzahl der Unfälle hier
auf einem Tiefpunkt. Vor und nach dem zweiten
Lebensjahr treten Unfälle im Verhältnis zu an-
deren Krankheiten weit zurück. In der jüngsten
Altersgruppe, zwischen 1 und 4 Iahren, stehen

Grippe und Lungenentzündung an erster Stelle
der kindlichen Sterblichkeit, dann kommen über-
tragbare Kinderkrankheiten und erst an dritter
Stelle Unfälle. Allmählich rücken dann Unfälle
immer weiter nach vorn, bis sie an die erste

Stelle kommen.
Es ist dabei immer nicht zu vergessen, daß an

sich im Alter von elf Iahren auch die Unfall-
Häufigkeit sehr gering ist. Bei den elfjährigen
Knaben machen nach der erwähnten Statistik Un-
fälle 28 Prozent der Sterblichkeit aus. Ein Drit-
tel davon ist auf Rechnung von Autounfällen zu
setzen. An zweiter Stelle steht die Gefährdung
durch Ertrinken, an dritter Stelle Fall und

Sturz, dann kommen Verletzungen durch Feuer-
Waffen. Nächst den Unfällen bedeutet die Blind-
darmentzündung eine Bedrohung dieses Lebens-
alters bei Knaben, dann kommen Herzkrankhei-
ten und üugenentzündung. Übertragbare Kinder-
krankheiten bilden nur 4 Prozent der Todesfälle,
tuberkulöse etwa 3 Prozent.

Die gefährdenden Krankheiten bei elfjährigen

Mädchen laufen in etwas anderer Reihenfolge.
An erster Stelle stehen hier Herzkrankheiten mit
12 Prozent der Gesamtsterblichkeit, an zweiter
Stelle kommen Unfälle mit nur 11 Prozent, das
bedeutet weniger als die Hälfte der Unfälle bei
Knaben. An dritter Stelle kommt auch hier Lun-
genentzündung, darnach Blinddarmentzündung,
und dann Tuberkulose mit 7 Prozent.

Auch wenn man Krankheiten betrachtet, die

günstig ausgehen, ist im elften Lebensjahr ein
Tiefpunkt der Krankheitshäufigkeit vorhanden.
Die allermeisten Krankheiten des Kindesalters
— zu jedem Zeitpunkt — nehmen ja glücklicher-
weise einen günstigen Verlauf, ohne daß weitere
Folgen Zurückbleiben. Die statistischen Aufzeich-
nungen zeigen aber, daß das elfte Lebensjahr bei
Knaben und Mädchen auch in dieser Hinsicht am
meisten begünstigt ist.

Eine merkwürdige Tatsache ist es, daß im all-
gemeinen Mädchen erheblich widerstandsfähiger
gegen Krankheiten sind als Knaben. Das be-
ginnt im Augenblick der Geburt und bleibt bei
Frauen bis ins hohe Lebensalter hinein deutlich.
Mädchen und Frauen sind — wenigstens in ge-
sundheitlicher Beziehung — ohne jeden Zweifel
das stärkere Geschlecht, so sehr diese Feststellung
auch einer von früher her übernommenen Volks-
Weisheit widerspricht.

Von der Geburt an ist die weibliche Sterblich-
keit geringer. Zu allen Zeiten und in allen Län-
dern werden mehr Knaben geboren als Mädchen:
auf je hundert Mädchengeburten treffen im
Durchschnitt je 106 Knabengeburten. Aber die-
ses ursprüngliche Verhältnis ändert sich rasch.
Die höhere Sterblichkeit der männlichen Neu-
geborenen, der Knaben und der Jünglinge, bringt
es zuwege, daß in dem Lebenszeitraum zwischen
21 und 26 Iahren bereits etwa gleichviel Män-
ner und Frauen vorhanden sind) dabei ist von den

Einflüssen von Krieg und Auswanderungen ab-
gesehen. Auch weiterhin bleibt die Sterblichkeit
der Frauen stets geringer, so daß im Alter von
96 Iahren durchschnittlich 176 und mehr Frauen
auf 166 gleichaltrige Männer treffen.

Bei fast allen Krankheiten gehen die Mäd-
chen und Frauen als die stärkeren und Wider-
standsfähigeren hervor. Das gilt auch da, wo
nicht Schäden des Berufes vorliegen, wozu man
beispielsweise die stärkere Unfallsgefährdung der
Knaben im 11. Lebensjahr, von der oben die

Rede war, in gewissem Sinne rechnen könnte.



358 93}. ©teiger-ßenggenfjager:

Sie Unterfdjiebe bei jHnberfranfljeiten finb nxrfjt
feßr grog; immerhin finb burdj ©iptjttjerie,
©djartadj, SJlafern bie Knaben in bieten itcin-
bern ettoaS metjr bebrotjt als QXtäbc^en. 3n böge-
rem 3Jtage gilt baS für Äungenentsünbung,
©tippe, töerjteiben, Btinbbarmentsünbung. Stur
eine Äranftjeit beS ÄinbeSatterS madjt in alten
fiänbern eine fettfame unb unerttärte StuSnatjme,
baS ift ber $eudjljuften. ©iefe .ftranftjeit bat fid)
immer für SMbdjen gefdf)rticf)er gegeigt ats für
Knaben, namentlich in ben ganj frühen fahren
ber ixinbtjeit. ©ine ptaufibte ©rftärung für biefe
merftüürbige. StuSnatjme bon ber fonft burdjtoegS
größeren toeiblidjen SBiberftanbSfäljigfeit gegen
j\ranf(jeiten tonnte bisher nidjt gegeben toerben.

Biete Slrgte finb ber 2Infidjt, baß grauen im
allgemeinen beffere unb gebutbigere Patienten
finb ats Sftänner. Sie tragen ©chmergen unb Be-
fdjtoerben bereitwilliger unb haben baburdj in
ber Obertrünbung ber j?ranftjeit fetbft birefte
Borteite. Senn ein ruhiger unb gebutbiger ^ßa-
tient erteicbtert feinem Körper bie SIrbeit ber
j?ranftjeitSbe3toingung, toährenb ein unruhiger
unb nerböfer patient fief) bietfad) nid)t nur neue
©cbmerjen fdjafft, fonbern bie Teilung hemmt.

©aß aber bon Statur aus ben grauen eine
größere ffäfjigfeit 3um fragen bon Reiben unb
Äranfheiten gegeben ift, 3eigt fid) barin, baß
fdjon bie fleinen SMbdjen unb toeiblidjen ©äug-
tinge eine geringere ©terbtidjfeit haben ats ifna-
ben. Offenbar ift bon ber Statur auS ben grauen

ßtsteljimg sur ©fjrfurdjt.

hier eine ©abe mitgegeben, bie für ihren fünfti-
gen Beruf ats SJlutter befonberS toertbott ift.

Sfatürlidj gibt eS auctj gan3 anbere ffätte, unb
biefe ©arftettung fott feineStoegS bebeuten, baß
itnaben ettoa burdjtoegS ungebutbiger im ©rtra-
gen bon .ftranfheiten toären atö SJtäbdjen. fjebe
SJlutter unb jeber Strgt fennt Knaben, bie ein
unüberbietbare^ Beifpiet ber ©ebutb unb 3lap-
ferfeit aud) bei fdjtoerer Äranftjeit geben, Wie

jeber tteine Sftäbdjen fennt, bie bei ben leichte-
ften Befdjtoerben fdjon 3U ftagen beginnen. 3m
©in3etfatt finb bie Bertjättniffe gan3 anberS,
unb jebeS iHnb fann feetifdj nur nad) feinem
eigenen ©tjarafter unb förpertidj nur nadj fei-
nem rein perföntidjen Befinben bewertet tuerben.

SIber bie ©tatiftif ift eine große Äehrmeifterin
3ur Beurteilung beS ©urdjfdjnitts, unb fie lehrt
unS unWibertegtidj baS ©efeß, baß SMbdjen unb
grauen fräftiger bon ©efunbtjeit unb wiber-
ftanbsfätjiger gegen Äranffjeiten finb ats ^na-
ben unb SMnner. ©S gibt benn aud) ßfrgte, bie

— bon ber Beurteilung beS jetoeitigen finget-
faites abgefetjen — fein Bebenfen tragen, ge-
Wiffe fdjtoierige ©ingriffe an toeibtidjen Catien-
ten bor3unehmen, toätjrenb fie eS toeniger leicht
toagen, fie an Knaben unb Scannern burd)3ufüt)-
ren. gum ©tücf finb aber bie ffortfchritte ber Be-
tjanbtungStedjnif fo groß, baß bie Unterfdjiebe
in ber SBiberftanbSfätjigfeit ber beiben ©efdjtedj-
ter in berartigen Ratten eine immer Heinere
Stolle fpieten. ©r. sb. 6.

<£r3ieï)ung 31

33on 33}. ©teigi

ifüqtictj toar eine ©roßmutter mit itjren ©nfet-
finbern bei mir, bergigen, gut erjogenen SMbet-
djen. — „O ja, getoiß fei eS eine ^reube mit
ihnen, bestätigt fie meine forage; obfooht..., eS

fei tjatt mit ben heutigen JHnbern nid)t meßt
baSfetbe Wie ehebem. Stein, mand)mat bünfe eS

einen bodj, eS f>eig afe fei ©attig, Wie fie'S trei-
ben. ©hemats hatten fie ihr ©piet3eug (unb bei
toeitem nidjt fobiet toie heute), baS gehörte ihnen,
unb bamit fonnten fie fpieten. £Jet}t — nun id)
hätte ja fetbft fdjon gefunben, bie 3ugenb Werbe

bertböhnt mit biefen ©ingen. Stber nicht genug
baran, baß fie atteS befommen, toaS um ©etb 3U

haben fei, nein barüber hinaus Wirb atteS in ihren
©pietbereidj ge3ogen, toaS überhaupt herum-
fteht unb -liegt, ob eS nun ©roßmutterS fdjön ge-
ftidter fjfußfdjemet fei, ober umgefefjrt ein Bup-
penbett ergibt, ober ihr ^atStuch, baS über ber

r ^rfurc^t.
c-ßenggentjager.

©effettehne hängt unb in bas ber Bär eingewif-
fett Wirb, ob eS ©roßbaterS ©onntagSrod ift,
ober baS ©opljafiffen, ber SJtrbeitSbeutet, —
gteid)biet, man fann'S braudjen unb nimmt'S,
ungefragt, in ber Überzeugung, baß altes für fie,
bie ifinber, ba fei. SlidjtS ift ihnen heilig; bor
nichts hüben fie Siefpeft; nadj Belieben reißt
man ein Blatt Rapier aus bem Btocf, nimmt
man ben Bteiftift 3uf)anben, toenn man ben eig-
nen bertegt hat; feine Sltjnung bon ber Sldjtung,
bie fie feiner Seit als Einher bem entgegen-
bradjte, toaS ben ©rtoadjfenen gehörte. — Ober
hätte je eines bon ihnen getoagt, fidj in BaterS
fauteuil 3U feßen? Slidjt einmal in feiner 21b-

Wefenljeit, fetbft wenn man ihn für ben gangen
3mg fort Wußte; fogar bem Sfefttjäfdjen, baS fidj
immer ein bißd)en mehr ertaubte als bie anbern,
toäre eS nidjt im Braum eingefallen, BaterS ge-

358 M. Gteiger-Lenggenhager:

Die Unterschiede bei Kinderkrankheiten sind nicht
sehr groß) immerhin sind durch Diphtherie,
Scharlach, Masern die Knaben in vielen Län-
dern etwas mehr bedroht als Mädchen. In höhe-
rem Maße gilt das sür Lungenentzündung,
Grippe, Herzleiden, Blinddarmentzündung. Nur
eine Krankheit des Kindesalters macht in allen
Ländern eine seltsame und unerklärte Ausnahme,
das ist der Keuchhusten. Diese Krankheit hat sich

immer für Mädchen gefährlicher gezeigt als für
Knaben, namentlich in den ganz frühen Iahren
der Kindheit. Eine plausible Erklärung für diese
merkwürdige. Ausnahme von der sonst durchwegs
größeren weiblichen Widerstandsfähigkeit gegen
Krankheiten konnte bisher nicht gegeben werden.

Viele Ärzte sind der Ansicht, daß Frauen im
allgemeinen bessere und geduldigere Patienten
sind als Männer. Sie tragen Schmerzen und Be-
schwerden bereitwilliger und haben dadurch in
der Überwindung der Krankheit selbst direkte
Vorteile. Denn ein ruhiger und geduldiger Pa-
tient erleichtert seinem Körper die Arbeit der
Krankheitsbezwingung, während ein unruhiger
und nervöser Patient sich vielfach nicht nur neue
Schmerzen schafft, sondern die Heilung hemmt.

Daß aber von Natur aus den Frauen eine
größere Fähigkeit zum Tragen von Leiden und
Krankheiten gegeben ist, zeigt sich darin, daß
schon die kleinen Mädchen und weiblichen Säug-
linge eine geringere Sterblichkeit haben als Kna-
ben. Offenbar ist von der Natur aus den Frauen

Erziehung zur Ehrfurcht.

hier eine Gabe mitgegeben, die für ihren künfti-
gen Beruf als Mutter besonders wertvoll ist.

Natürlich gibt es auch ganz andere Fälle, unv
diese Darstellung soll keineswegs bedeuten, daß
Knaben etwa durchwegs ungeduldiger im Ertra-
gen von Krankheiten wären als Mädchen. Jede
Mutter und jeder Arzt kennt Knaben, die ein
unüberbietbares Beispiel der Geduld und Tap-
ferkelt auch bei schwerer Krankheit geben, wie
jeder kleine Mädchen kennt, die bei den leichte-
sten Beschwerden schon zu klagen beginnen. Im
Einzelfall sind die Verhältnisse ganz anders,
und jedes Kind kann seelisch nur nach seinem
eigenen Charakter und körperlich nur nach sei-
nem rein persönlichen Befinden bewertet werden.

Aber die Statistik ist eine große Lehrmeisterin
zur Beurteilung des Durchschnitts, und sie lehrt
uns unwiderleglich das Gesetz, daß Mädchen und
Frauen kräftiger von Gesundheit und wider-
standsfähiger gegen Krankheiten sind als Kna-
ben und Männer. Es gibt denn auch Ärzte, die

— von der Beurteilung des jeweiligen Einzel-
salles abgesehen — kein Bedenken tragen, ge-
wisse schwierige Eingriffe an weiblichen Patien-
ten vorzunehmen, während sie es weniger leicht
wagen, sie an Knaben und Männern durchzufüh-
ren. Zum Glück sind aber die Fortschritte der Be-
Handlungstechnik so groß, daß die Unterschiede
in der Widerstandsfähigkeit der beiden Geschlech-
ter in derartigen Fällen eine immer kleinere
Nolle spielen. Dr. W. S.

Erziehung zi
Von M. Steig!

Kürzlich war eine Großmutter mit ihren Enkel-
kindern bei mir, herzigen, gut erzogenen Mädel-
chen. — „O ja, gewiß sei es eine Freude mit
ihnen, bestätigt sie meine Frage) obwohl..., es

sei halt mit den heutigen Kindern nicht mehr
dasselbe wie ehedem. Nein, manchmal dünke es
einen doch, es heig afe kei Gattig, wie sie's trei-
ben. Ehemals hatten sie ihr Spielzeug (und bei
weitem nicht soviel wie heute), das gehörte ihnen,
und damit konnten sie spielen. Jetzt — nun ich

hätte ja selbst schon gefunden, die Jugend werde
verwöhnt mit diesen Dingen. Aber nicht genug
daran, daß sie alles bekommen, was um Geld zu
haben sei, nein darüber hinaus wird alles in ihren
Spielbereich gezogen, was überhaupt herum-
steht und -liegt, ob es nun Großmutters schön ge-
stickler Fußschemel sei, oder umgekehrt ein Pup-
penbett ergibt, oder ihr Halstuch, das über der

r Ehrfurcht.
»Lenggenhager.

Sessellehne hängt und in das der Bär eingewik-
kelt wird, ob es Großvaters Sonntagsrock ist,
oder das Sophakissen, der Arbeitsbeutel, —
gleichviel, man kann's brauchen und nimmt's,
ungefragt, in der Überzeugung, daß alles für sie,
die Kinder, da sei. Nichts ist ihnen heilig) vor
nichts haben sie Respekt) nach Belieben reißt
man ein Blatt Papier aus dem Block, nimmt
man den Bleistift zuhanden, wenn man den eig-
nen verlegt hat) keine Ahnung von der Achtung,
die sie seiner Zeit als Kinder dem entgegen-
brachte, was den Erwachsenen gehörte. — Oder
hätte je eines von ihnen gewagt, sich in Vaters
Fauteuil zu setzen? Nicht einmal in seiner Ab-
Wesenheit, selbst wenn man ihn für den ganzen
Tag fort wußte) sogar dem Nesthäkchen, das sich

immer ein bißchen mehr erlaubte als die andern,
wäre es nicht im Traum eingefallen, Vaters ge-
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